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Einzelnummer 20 Grofhen, Sonntags 25 Grofhen. 


Vertreter 
. w. Modrow, Diuga 70; 


Luthers Regierungs⸗ 
erklärung. 


Um die Frage, wann Deutſchland in den 
Völkerbund eintreten wird, ging ſie 
herum. Richtig verſtanden, läßt ſie wohl er⸗ 
kennen, daß es bald geſchehen ſoll, aber man 
möchte geſchwind noch dieſe Frage als ein 
Druckmittel benutzen, um die Verminderung 
der Beſatzungsſtärke durchzuſetzen. 

Die Verminderung der Befatzungsſtärke fo 
ſchnell wie möglich bis auf Null wünſchen alle. 
Wenn Deutſchland im Völkerbund iſt, tritt der 
Bertrag von Locarno in Kraft. Dann 
iſt die Fortdauer der Beſatzung überhaupt ein 
Widerſinn. 

Aber Deutſchland iſt noch nicht im Völker⸗ 
bund, der Sicherheits vertrag iſt noch nicht in 
Kraft, und die Deutſch nationalen renom⸗ 
mieren, wenn ſie wieder in die Regierung 
ämen, würden fie den Vertrag nicht anerken⸗ 


nien. Daraus ſchlußfolgern die Franzöſiſch⸗ 
nationalen, daß Deutſchland ein zweideutiges 


Spiel treibe, daß die Sicherheit des Vaterlan⸗ 
des bedroht ſei, und daß nur eine ſtarke Wacht 
am Rhein uſw. ... man kennt den Text zu gut. 

Darauf ſtellen wieder die Deutſch natio⸗ 
nalen seit, daß Frankreich feine Verſprechen 
nicht halte. Sie fordern in einem Antrag: 
Deutſchland ſoll erſt in den Völkerbund, wenn 

e Gegenſeite erklärt, daß der Vertrag von 
Locarno keinen Verzicht auf deutſches Land 
bedeutet, wenn alle gleichmäßig abgerüſtet 
haben, wenn Deutſchland ſeine Unſchuld am 
Ausbruch des Weltkrieges beſtätigt wird, wenn 
die Beſatzungsfriſten weſentlich abgekürzt ſind 
und die Beſatzungsſtärke von 75000 Mann 
auf 50000 Mann, die deutſche Friedensſtärke 
herabgeſetzt iſt. 

So lange will Herr Luther nicht warten. 
Aber die Frage der Beſatzungsſtärke möchte er 
noch regeln, bevor er den Eintritt in den 
Völkerbund vollzieht. 

‚Die 25000 Mann zu viel, die im beſetzten 
Gebiet ſtehen, nehmen den Einheimiſchen 
N ohnungen weg. Darin beſteht die Ber 
Rutung des Streits. Alles übrige iſt ziemlich 
„langlos. Der Unſinn bleibt derſelbe, ob es 

5000 ſind oder 50000. Mögen ſie alle 
baldmöglichſt nach Hauſe zurückkehren! Aber 
wie kriegt man fie heraus ? f 


N Tritt Deutſchland in den Völkerbund ein, 
aun wird es in allen ſchwebenden Streitfragen 
nicht ſchwächer, ſondern ſtärker. Es werden 
nachher noch viele Angelegenheiten zu erledigen 
fan, nicht nur die Beſatzungsſtärke. Darum 
PL ſich Deutſchland mit dem Ein⸗ 
itt beeilen, meint das Organ der So⸗ 
zialdemokratie, der „Vorwärts“. 


Luther iſt ſicher klug genug, das einzu⸗ 
e ea e da e meh bob 
N e und die Bayeri Ispar- 
tei den Hals umdrehen, N a ich 


ausſpricht und nach ihr handelt. Seine Er⸗ 


Die „Eodzer Volkszeitung“ teſcheint täglich früh. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
Arierte Beilage zur Eodzer Volkszeitung“ beigegeben. Abonnements⸗ 
wreis: monatlich mit Zuftelung ins Haus und durch die poſt ZI. 4.20, 
wöchentlich Zl. 1.08; Ausland: monatlich Zloty 3.—, Jährlich. Zl. 60.—. 


Ozorkom: Oswald Richter, Neuſtadt 505 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: b 
Lodz, Petrikauer 109 


Tel. 36:90. Poſtſchecktonto 63.508 
See von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 


Sp: nden des Scheiftleiters täglich von 5 bis 0. 
eivattelephon des Scheiſtleiters 28-45, 


abianice: Julius Walta, Sienklewicza 8) 


Anzeigenpreise: Die flebengefpaltene Millimeter» 
zelle 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene MINI. 
meterzelle 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text fir 
die druckzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Optata pocztowa uiszezona ryczaltem i 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


4. Jahrg. 


Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zufhlag. 


in den Nahbarkädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: $erdinand Schlichting, Wierzbinſka 10 Bialyſtok: B. Schwalbe, Storerzna 43; Konſtantynow: 
Du gegennah RA 41 55 iat . ’ Tomalhiow: Rich ard . 68 Zdunſta⸗Wold: Berthold Kluttig, 


Frota 43) Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Rllinſkiego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 


3dziechowſkis Expoſe. 


Die Lage iſt ernſt, aber nicht hoffnungslos. — Die paſſive Handelsbilanz als 
eine der Haupturſachen des Zlotyſturzes. 


(Von unjerem Korreſpondenten.) 


Das Expoſe des Finanzminiſters Z3dzie⸗ 
chowſki hat unter den Abgeordneten einen gu⸗ 
ten Eindruck hervorgerufen, beſonders unter 
den Vertretern der Wirtſchaft und den Natio⸗ 
nalödkonomen. 

Beſonders unterſtrichen wird, daß der 
Miniſter auch diesmal unſere Finanzverhältniſſe 
ſowie unſere Wirtſchaftslage ſo ſchilderte, wie 
fie find, ohne fie durch nichtsſagende Phrasen zu 
beſchönigen. 5 

10 

Geſtern, um 11 Uhr vormittags, kam die Budget⸗ 
fommilfion zuſammen, um das Expoſe des Finanzmini⸗ 
ſters Zdziechowſki anzuhören. Da eine größere Anzahl 
von Abgeordneten als Zuhörer erſchienen waren, mußte 
die Sitzung im Sitzungsſaale des Sejm ftattfinden. 

Finanzminiſter Zdziechowſti gab zu Beginn feines 
Expoſe die Urſachen an, die die Regierung zwangen, 
zu Sparmaßnahmen zu greifen. 

In erſter Linie wies der Miniſter auf die paſſive 
Handelsbilanz der erſten 6 Monate des Jahres 1925 
hin. Die Paſſiva betrugen 526 Millionen Zloty. 
Dieſes ungeheure Defizit hat nicht nur die Deviſenvor⸗ 
räte des Jahres 1924 aufgefreſſen, die im Dezember 
250 Millionen betrugen, ſondern auch die Deviſenein⸗ 
nahmen, die während des vergangenen Jahres einlie⸗ 
fen. Eine Beſſerung der Handelsbilanz trat erſt im 
Auguft ein. Im September war bereits die Handels⸗ 
bilanz aktiv. Die Ueberſchüſſe waren: im September 
36 Millionen, im Oktober 51 Millionen, im November 
70 Millionen und im Dezember 103 Millionen. 

Dieſe Einnahmen konnten in den Verkehr geſetzt 
werden, ſo daß eine Erholung auf dem Geldmarkte 
eintrat. 

Die Bank Polſki hat eine Reihe von Fehlern be⸗ 
gangen. Die Politik, die ſie betrieb, war eine Politik 
der Kurzſichtigkeit. Das Schlimmſte jedoch war, daß 
ſie den Deviſenbedarf nicht decken konnte. Die Folge 
davon war das Mißtrauen gegenüber dem Zloty. Am 
20. November erhielt der Zloty den erſten Stoß. Am 
26. November zahlte man bereits für den Dollar 6.80, 
am 28. — 7.40 und am 1. Dezember 9.65. 

Die Bank Polſti hatte am 31. Mai 557 Millionn 
Zloty im Umlauf, am 20. November hingegen, alſo am 
Tage der Kataſtrophe, nur noch 349 Millionen. Das 


Minus betrug alſo 208 Millionen, was ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nachteilig auf die Geſtaltung des Kurſes ein⸗ 
wirken mußte. 

Was die Parität des Zloty anbelangt, ſo kann 
man ſie verſchieden erreichen: entweder man ſenkt die 
Preiſe im Inlande ſo, daß die Kaufkraft des Zloty im 
Inlande größer wird als im Auslande, oder aber durch 
eine aktive Zahlungsbilanz, wie dies in England war, 
oder aber durch Konſumierung von Reſerven. Wir 
müſſen den erſten Weg einſchlagen. Durch eine kluge 
Preispolitik wird es uns gelingen, die Kaufkraft 
des Zloty im Innlande zu erhöhen. Wenn 
wir eine Senkung der Preiſe durch eine Reviſion 
der Produktion durchführen werden, indem wir 
die Verzinſung der Kapitalien verringern, dann wird 
der Weg offen ſein, um den Zloty der Goldparität 
zu nähern. a 

Was die Auslandsanleihe anbelangt, führte der 
Miniſter aus, ſo ſeien nicht alle Hoffnungen darauf zu 
ſetzen. Polen müſſe danach ſtreben, daß fremdes Kapital 
ins Land kommt, das die Wirtſchaft befruchten würde. 
Was die Anleihe ſelbſt anbelangt, jo denke die Negie⸗ 
rung nur an ſolch eine, die dem Lande zum Nußen 
gereichen würde. 

Was die Arbeitsloſigkeit anbelangt, ſo war fie 
noch niemals ſo groß, wie gerade jetzt. Polen zählt 
augenblicklich 341000 Arbeitsloſe für die mo⸗ 
natlich an Unterſtützungen 10 Millionen 
Zloty verausgabt werden müſſen. 

Zum Schluß ging der Miniſter noch auf das Gut⸗ 
achten des Prof. Kemmerers ſowie auf die Verhand⸗ 
lungen mit den Vertretern des „Bankers Truſt“ ein. 
Was er darüber ſagte, war jedoch nicht neu. 


Zum Streik in Warſchau. 


Der Straßenbahnverkehr ruht. 


4500 Straßenbahner find geſtern in den Streik 
getreten. die Verhandlungen der Verbände mit der 
Verwaltung find geſcheitert. Nun will die Regierung 
Wien um den Konflikt wie am ſchnellſten bei⸗ 
zulegen. 

Der Streik der Telephoniftinnen dauert weiter 
an. Die Warſchauer Preſſe greift die Telephonverwal⸗ 
tung auf das ſchärfſte an. die Haltung der Direktion 
wird als Provokation bezeichnet. 


r.... ... — — — — — ——— ———ę 


kläcung über den Völkerbund blieb daher dunkel. 


Sie war klar genug, um die Deutſchnatio⸗ 
nalen in die Oppoſition zu treiben, ſie war 
aber nicht klar genug, um der neuen Regierung 
auch nur in dieſem einen Punkte die Zu⸗ 
ſtimmung der Sozialdemokraten zu 
ſichern. a 

So kam es zu Luther, des Zweiten, erſter 
Schlappe. Nach dem Wunſch des neuen Kabi⸗ 
netts ſollte die ganze Frage des Eintritts in 
den Völkerbund erſt zum Etat des Auswärti⸗ 
gen Amts erörtert, ſollte der deutſchnationale 
Antrag bis dahin zurückgeſtellt werden. Als 
aber die Deutſchnationalen beantragten, ihren 
Antrag ſofort mitzuberaten, erhob ſich alles, 
was nicht Koalition der Mitte iſt, und die 


blieben wie ein Häuflein Unglück ſitzen. 
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Das war die erſte Schlappe. Die Schwäch 
der neuen Regierung wurde ſichtbar. 

Zahlenmäßige Schwäche läßt ſich unter 
Umſtänden erſetzen durch innere Stärke. Innere 
Stärke reißt mit fort und ſetzt ſich durch. 
Aber eben weil die innere Stärke 
fehlte, hat ſich die Regierung 
gleich bei der erſten Abſtimmung 
nicht durchgeſetzt. 

Die Koalition der Mitte iſt nicht innerlich 
geſchloſſen. Sie iſt zu 50 Proz. ſchwarzrot⸗ 
golden, zu 35 Proz. ſchwarzweißrot und zu 
15 Proz. weißblau. Sie umfaßt Republikaner 
und Monarchiſten, Partikulariſten und Verfech⸗ 
ter der Einheitsrepublik. Die chriſtlichen Ar⸗ 
beiter möchten die Sozialpolitik nicht ganz ver- 


dieſe Einſicht Regierungsparteien, etwa 180 Mann von 493, ſanden laſſen, aber den Induſtriekapitänen der 


Volkspartei iſt jede Sozialpolitik Wirtſchafts⸗ 
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Zodsee Doißdsyeltung 


verderb. Mit einer jo gemiſchten Koalition zu 


regieren iſt ein Kunſtſtück, auch wenn fie eine 
Mehrheit iſt. Sie iſt aber nur eine Min- 
derheit. 

Aus den inneren Gegenſätzen dieſes Gebil⸗ 
des erklärt ſich die Inhaltloſigkeit und Ver⸗ 
ſchwommenheit der Kanzlerrede. Eine magere 
Brühe, auf der als einziges kleines Fettauge 
das Verſprechen ſchwimmt, den Kur zarbei⸗ 
tern eine gewiſſe Unterſtützung zukommen 
zu laſſen. 

In der Frage des Achtſtundentags iſt ein 
Rückſchritt zu verzeichnen. Jetzt wird auch 
Englands Zuſtimmung gefordert, wenn 
das Abkommen von Waſhington ratifiziert 
werden ſoll. Koch hatte ſich mit Frankreich 
und Belgien zufriedengegeben. 

Ueber die Wirtſchaftskriſe nicht 
viel mehr als Redensarten. Steuerabbau. Man 
muß abwarten, wo abgebaut wird. Kredit⸗ 
verſprechen. Lob der Preisabbau⸗Aktion mit 
Heiterkeitserfolg. 

In dem kurzen innerpolitiſchen Teil der 
Rede kein Wort zum Schutz der Repu- 
blik. Erlauben die „Volksparteien“ das nicht? 
Ankündigung einer Wahlreform, die auf Ber- 
kleinerung der Kreiſe unter Beibehaltung des 
Verhältnisſyſtems hinauslaufen dürfte. Ein 
„Wahlrechtsraub“, den die Kommuniſten da- 
hinter wittern, kommt ſchon deshalb nicht in 
Betracht, weil er nur mit einer Zweidrittel⸗ 
mehrheit durchzuführen wäre, die nicht vor⸗ 
handen iſt. 

Die Frage der Fürſtenvermögen ſoll reichs⸗ 
geſetzlich geregelt werden, „wobei dem Volke 
die Unruhe eines Volksentſcheids erſpart werden 
möchte“. Zu ſpät! Die „Unruhe“ iſt ſchon da 


Zur Dimiſſion 
des Wojewoden Bilſki. 


Der Woſewode Biljfi wurde vom Miniſter⸗ 
präſidenten in Anweſenheit des Lizeminſſters 
Olpinſei empfangen. Die Entſcheidung in dieſer 
Angelegenheit wurde bis zur Kückkehr des Innen- 
miniſters Naczkiewicz vertagt. Raczkiewicz fol 
heute nach Varſchau zurückkehren. 

* * 


Dimiſſion des Chefs der Kattowitzer 
Schulabteilung. 


Der Chef der Schulabfeilung der Mojewod- 
ſchaft Schleſien Karl Stach, der zugleich mit dem 
Mojewoden Biljti nach Marſchau gefahren ift, hat 
ſein Rüchtrittsgeſuch eingereiht. Auch über 
dieſes Geſuch wurde beine definitibe Entſchei. 
dung geteoffen, da es im Fuſammenhange ſteht mit 
dem Kückteitt des Wojewoden Biljki. 


Blutige Zuſammenſtöße 
in Berlin. 


In Beelin- Charlottenburg kam es zwiſchen 
demonfteierenden Kommuniſten und Deutſchvölbiſchen 
zu einer blutigen Schlägerei. Die Polizei mußte 
eingreifen. Sahlreichen Derwundeten mußte ärsf- 
liche Hilje erteilt werden. ; 

Die Kommuniſten hatten für eine entſchädi⸗ 
gungsloſe Enteignung der ehemaligen Fürſten häuſer 
demonfteierf, was die Nationaliſten aus dem Häus⸗ 
chen brachte. 


Gewaltige Arbeitsloſigkeit 
in Deutſchland. 


Weitere Steigerung um 18 Prozent. 


In der Seit vom 1. bis 15. Januar 1926 iſt 
die Sahl der Hauptunterſtütungsempfänger in der 
Erwerbsloſenfürſorge von 1497 516 auf 1762 005 
geſtiegen. Die Steigerung beträgt 17,7 Proz. 

Die Sahl der männlichen Hauptunterſtützungs- 
empfänger hat ſich von 1335943 auf 1550706, die 
der weiblichen Hauptunterſtützungsempfänger von 
161573 auf 211599 erhöht. 

8 e Sahl der Suſchlagsempfänger (unfer- 
ftüßungsberechtigfe Angehörige) iſt von 1821590 
auf 2092958 geftiegen. Die Steigerung der 
Sahl der unterſtützten Erwerbsloſen in der zweiten 
Hälfte des Dezember 1925 hatte rund 435 000 oder 
40 Prozent betragen. 


* 


. 
Die Arbeitsloſigkeit in Großbritannien. 


Die Fahl der Arbeitsloſen in Großbritannien 
belief ſich am 18. d. Mis. auf 1 215 900, das iſt um 
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5503 weniger als in der vorherigen Woche und um 
Jobe weniger als im gleichen Zeitraum des vorigen 
ahres. 


Eine ſtürmiſche Reichstags⸗ 
ſitzung. 
Die Luthermehrheit beträgt nur 11 Stimmen. 


Die geſtrige Reichstagsſitzung hatte einen 
außerordentlich ſtürmiſchen Verlauf. Während 
der Ausſprache rief der völkiſche Abg. Hennig 
dem Reichskanzler Luther zu: „Ihre Regierung 
iſt eine Regierung der Henker am deutſchen 
Volke.“ Dieſer Zuruf rief die größte Entrüſtung 
hervor. Reichskanzler Luther ſprang von ſei⸗ 
nem Platze auf, ſtürmte gegen Hennig vor und 
verbat ſich ganz energiſch ſolche Aeußerungen. 
Der Tumult wurde ſo groß, daß die Sitzung 
unterbrochen wurde. 

Nach der Unterbrechung dauerte es noch 
ſehr lange bis ſich die Gemüter beruhigten. 
Gegen die Stimmen der Völkiſchen und Kom⸗ 
muniſten wurde Abg. Hennig von der Sitzung 
ausgeſchloſſen. 

Die Abſtimmung über das Regierungspro⸗ 
gramm ergab eine Mehrheit von nur 11 Stim⸗ 
men. Für die Regierung ſtimmten 160 Ab⸗ 
geordnete, dagegen 149. Die Sozialdemokraten 
ſowie einige Abgeordnete der Wirtſchaftspartei 
(151 Abgeordnete) enthielten ſich der Stimme. 


Oeſterreichs Anſchluß 
an Deutſchland. 


Paul Boncour über die Anſchlußfrage. 


Paul Boncour, der bekannte franzöſiſche 
Rechtsjozialift, ſchreibt in der „Depeſche“ über die 
Feage dee Anſchluſſes Ocfterreihs an Deutſchland 
und weiſt eingangs auf das Paradoxon hin, daß in 
Deutſchland gerade die nationaliſtiſchen Rechts- 
parteien dem Anſchluſſe am wenigſten günſtig gegen⸗ 
überitehen, während die pazjfiſtiſchen Links parteien 
für ihn eintreten. Dieſer anſcheinende Widerſpruch 
iſt vor allem auf religiöſe Motive zurück zu⸗ 
führen. Die preußiſch orientierten Rechts parteſen 
find überwiegend proteſtantiſch und wünſchen daher 
begreiflicherweiſe nicht den Anſchluß der batholiſchen 
Oeſterreicher. Mehnliche Derhältniſſe liegen auch 
in politiſcher Hinſicht vor: Oeſterreich würde dem 
Deufihen Reiche neben Millionen batholiſcher 
Wähler auch Millionen ſozialiſtiſcher Stimmen brin- 
gen und überdies das Schwergewicht der deutſchen 
Politiß an die Donau verlegen. Dagegen wenden 
ſich die Rechtsparfeien, die die Probleme der deut- 
ſchen Sukunft in der Wiedergewinnung des Korri- 
dors und einer Grenzregulierung mit Polen erblicken 
Schließlich hereſcht bei der Dolksparfei, der Der- 
treterin der deutſchen Hochfinanz, auch die Befürch- 
fung vor, daß der Anſchluß Deutſchland materiell 
ſchwer belaſten würde. Auf der anderen Seife 
ſpielt bei den Linbsparteien der Gedanke an die 
Revolution von 1848 eine große Rolle. 


Der Matteotti⸗Prozeß 
Anfang März. 


Das Organ des Generalſebretärs der faſchi 
ſtiſchen Partei erklärt, daß der Matteotti-Prozeß in 
den erſten Tagen des Monat März vor dem 
Gericht von Chiſte beginnen werde. Die Sivil⸗ 
Häger würden überhaupt nicht vor Gericht erſcheinen, 
da ihre Anwälte davon überzeugt ſeien, daß der 
Prozeß nur mit einer letzten und endgültigen Der⸗ 
urfeilung der Aventinoppoſition enden könne. Der 
Angeklagte Dumini wird von dem Generalfeßrefär 
der faſchiſtiſchen Partei ſelbſt verteidigt. i 


Pangalos als Diktator. 


„Chicago Teibune“ meldet aus Athen, daß 
Miniſterpräſident General Pangalos eine Ser- 
ordnung erlaſſen habe, durch welche ſämtlichen Chef⸗ 
redakfeuren, Redakteuren und Korrefpondenfen der 
Blätter überhaupt die Veröffentlichung von gegen 
die Swangsanleihe gerichteten Artikeln verboten 
wird. Wer gegen diefes Derbof handeln würde, 
wird hingerichtet werden. 


Ruhe im fernen Often? 
Eine „friedliche Löſung“ und ihre Auswirkungen. 


Die zuerſt über Neuvorb gekabelte Meldung, 
daß der von Tſchang⸗Tſo- Lin verhaftete ruſſiſche 
Generaldirektor der chineſiſchen Oſtbahn, Iwanow, 
wieder freigelaſſen wurde, iſt geſtern von der Tele 
graphenagentur der Sſowſetunjon beſtätjgt worden. 
Sie teilt zugleich mit, daß der ruſſiſche Seneralkonſul 
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in Mubden und der Außenkommiſſar der drei chine- 


ſiſchen Oſtprovinzen die Grundfäße eines Mbkom- 
mens unterzeichnet haben, deren weſentlicher Inhalt 
etwa folgendes ift: „Alle Derhaffeten werden jrei- 
gelaſſen. Der normale Eiſenbahnverkehr wit 
wieder hergeſtellt. Militärtrans porte erfolgen wie 
bisher auf Kredit; der aber wird durch den chineſi⸗ 
ſchen Anteil an den Eſſenbahneinnahmen gedeckt 
Die Frage der Entſchädigung für die während des 
Konfliktes angerichteten Schäden wird gemein ſom 
geregelt.“ 

Hat danach die Sſowſelunjon gegenüber Tichang* 


Tſo-Lin durch die ſchnelle Annahme des Altima- 
tums einen unmittelbaren Erfolg erzielt, ſo drohen 
en Auswirkungen des 


andererſeits die politiſch 
ruſſiſchen Vorgehens in Ching durchaus gegenteiliger 
Natur zu ſein. 


des ruſſiſchen Botſchafters Karachan ſtork ver- 
ſtimmt und ſein Anſehen vermindert hätten. In 
Peking und in anderen Städten würden antibolſche. 
wiſtiſche Kundgebungen organifierf. Der Einfluß 


Lokales. 


Keine Preiserhöhung für Strom. 
Der Anſchlag des Elektrizitätswerkes gegen die Konſu⸗ 
menten geſcheitert.— Wojewode Darowſki intervenierte. 


Wir waren die erſten, die Alarm gegen die Mar 


chinationen der neuen Elektrizitätsgeſellſchaft ſchlugen, 


dafür in erſter Linie in Fragen kommen müßten. (b) 


1 Don mehreren Seifen wird aus 
Pebing gemeldet. daß die ultimativen Forderungen 
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als dieſe ſich zu einem Anſchlag gegen die Konſumenten 3, Heilanſte 
anſchickte. Bekanntlich wollte die Elekttizitätsgeſellſchaſft ihm auch 7 
den Preis für Strom erhöhen, und dies rückwirkend folg ermun 
vom 1. Januar. erhoben, hi 
Das mutige Eintreten eines Teils der Preſſe hat Ichrift des 
den Anſchlag der profitgierigen gefärbten Schweizer Beamte ve 
zunichte gemacht. Der Wojewode Darowſki ſetzte ſich dieſe die 9 
ſofort in Verbindung mit dem Miniſterium für öffent⸗ abheben we 
liche Arbeiten, es erſuchend, die Preiserhöhung nicht im Ganzen 
uzulaſſen. Auf dieſe Intervention hin, hat das Mini⸗ em Gefän 
ſtertum die Direktion der Elektrizitätsgeſellſchaft aufge⸗ f 
fordert, die Anordnungen über die Preiserhöhung noch % Ein 
bis Ende Januar rückgängig zu machen. ladonſtaſt 
Es iſt zu erwarten, daß die Elektrizitätsgeſellſchaft alten dan 
ſich gegen das Miniſterium nicht auflehnen wird. Polz Jan 
Alſo ihr Herren Stadtpräſidenten Cynarſki und fü ziſt de 
Mojewudzki und ihr gefärbten Schweizer auf zum ya wol 
Rückzug! N dbeiflnete 
itsloſen 
Die Telephonverwaltung hat ſich die Ma⸗ N. Fran 
giltratstwirtſchalt zum Mufter genommen. Wett ndern fi 
fi ärgern will, der beſorge ſich ein Telephon. Dieſen legen, und 
Satz trifft ganz beſonders auf unſre Telephonver⸗ war ten 
hältniſſe zu. Willſt du telephonieren, dann meldet ſich Prozentſätz 
das Amt nicht, meldet ſich ſchon mal das Amt, jo wirft a Valuta 
du ſelbſtverſtändlich falſch verbunden. Der Aerger iſt delvaluta 
alfo fertig und wütend hängſt du den Höhrer wieder auf. in dieſen L 
Doch wenn es nur dieſer Aerger wäre, dann ginge es ganz befon! 
noch, denn manchmal palfiert es doch, daß man die ge: nominale 9 
wünſchte Verbindung erhält. Viel ſchlimmer jedoch iſt tigung d 
es, wenn man ein Telephon hat, das überhaupt ane Index 
nicht funktioniert, das nur Paradeſtück iſt. tanfreich 
Leider find bei uns die meiſten Telephone nur zeit. Un 
Paradeſtücke, für die man monatlich 15 Zloty und mehr talien; de 
zahlt, damit das Vergnügen des Anguckens nicht ganz Bin aber 
umſonſt iſt. 8 Auf dieſem 
Es iſt keine Uebertreibung, wenn feſtgeſtellt wird, eiſten eu 
daß verſchiedene Apparate, oder ſogar die Apparate Höhere Pr 
ganzer Straßenviertel wochenlang nicht funktionieren. mit 168 P. 
Am meiſten hat darunter der Süden der Stadt zu fer | Mit der R. 
den. Seit einer Woche iſt es wieder einmal unmöglich Augenblick 
von der Rzgowſka oder Napiurkowſti⸗Straße zu telepho- | Aus 
nieren. Die Beſchwerden an das Telephonamt find | Üben Hau 
erfolglos. Ueberhaupt die Wirtſchaft im Telephonamt Ügen Geſck 
Darüber wird noch oft Gelegenheit ſein, zu ſchreiben. Weg 
Der Magiſtrat kann mit Recht, auf das Telephonamt wurde zn 
e denn auch im Telephonamt iſt Unfähige | MWerander 
eit Trumpf. 5 
Die Zentralkommiſſion der Klaſſen verbände : Rüp 5988 
hielt vorgeſtern eine Sigma ab, in der Urbeiterfragen degim 985 8 
beſprochen wurden. n Sachen der Gehälter der Na ents e 
Staatsbeamten wurde eine Entſchließung angenommen, Selbſtaßrz 
in der die Abgeordneten⸗Sozialiſten und Miniſter⸗Sozia⸗ wurd ord 
liſten aufgefordert werden, ſich der Nivellierung der Panſt. nac 
Beamtengehälter zu widerſetzen. 5 horde in 
Bei der Beſprechung der Lage der Tertilarbeiter Beſtraf es 
wurde darauf hingewieſen, daß die Induſtriellen aus | Stlaß na 
der Lage auf Koſten der Arbeiterſchaft kommen wollen. es zu der 
Sie verweigern die Hinzurechnung der letzten Teuerungs⸗ der Pro ee 
erhöhungen. Angenommen wurde eine Entſchließung, die 7 rozeß 
alle Verbände auffordert, ſich dieſen Proben der In⸗ G0 Dieb 
duſtriellen zu widerſetzen. N daelny dr 
Bezüglich der Arbeitsloſigkeit wurde darauf hin⸗ ce. der 
gewieſen, daß in der Provinz und in den Städten Alain Go 
„Arbeitsloſenkomitees“ gebildet wurden, die die Inter⸗ & ter Rin 
eſſen der Arbeitsloſen und der Arbeiterſchaft ſchädigen nige Geld 
und Unruhe ſtiften. Die Verbandsorganiſationen werden und⸗ wurd 
au een in dieſer Hinſicht aufklärende Arbeit Dieb der 
u leiſten. ein 
t Zum Schluß gelangte die Auswanderungsfrage gelehen un 
zur Sprache. Es wurde feſtgeſtellt, daß das ſtaatliche Killer Ii 
Arbeitsamt neue Länder zur Auswanderung ausfindig ya eu 
machen müßte und daß die ſüdamerikaniſchen Staaten gehörte 1 
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1 - Die für die Au d 0 P 
ei chine 3 gen ſchädliche Zuſammen⸗ 
Abb ſchweißung der Schienen. Ein hieſiger Augenarzt 
r Inbolt net darauf aufmerfjam, daß das hellbläuliche Licht, 
den frei as beim Zuſammenſchweißen der Straßenbahnſchienen 
r wird abends und nachts hervorgerufen wird, welcher Arbeit 
gen wie 5 zahlreiche Einwohner unſerer Stadt zuſchauen, für 
chineſi⸗ Rügen äußerſt ſchädlich iſt. Wir warnen daher 
gedeckt. : B 
end des Jaſchings⸗Jeſt der Geſangsſektion und 
meinjom | Jugendorganiſation ber D. S. A. P. Am Sonn- 
I Bird, den 30. d. M., um 6 Uhr abends, findet im 
Tſchang? d aale des Sport⸗ and Turnvereins, Zakoninaſtraße 82, 
Altima- 205 bereits angekündigte große Faſchings⸗Feſt ſtatt. 
drohen Ur verſchiedene Beluſtigungen iſt beſtens geſorgt, wie 
gen des ii >. : Zitherkonzert mit Sologeſang, muſikaliſche⸗humo⸗ 
nteiliger uſtiſche Vorträge ſowie das Auftreten eines Männer⸗ 
ed aus des und gemiſchten Chores. Für Sitzgelegenheit iſt 
erungen lachlich geſorgt. Das Feſt verſpricht recht gemütlich und 
ver- uftig zu werden. Jeder, der ein paar heitere Stunden 
be In verbringen. will, rüſte ſich alſo zum Faſchings⸗Feſt! 
ibolfche: „Die Krankenkaſſe betrogen. Im September 
Einfluß soigen Jahres hat die Vertretung des Otocimer Bieres 
erlitten. inen Franciszek Niedzielſti, Brzezinſkaſtraße 40, ange⸗ 
— Arbe Im erſten Monat war N. ein gewiſſenhafter 
rbeiter. Aber ſchon im zweiten und dritten Monat 
gute er nicht alle einkaſſierten Gelder ein. Die Firma 
Auließ N., ohne die Polizei zu verſtändigen, da die 
m. Fiunmen nicht groß waren. Als Niedzielſti keine neue 
Konſu- nitellung finden konnte, beſorgte er ſich Firmenbogen 
enierte. 520 di menſtempel und verfertigte ſich Beſcheinigungen 
die Mar n die Krankenkaſſe. Dann fälſchte er ein Blankett, 
chlugen N ihn zur Behebung einer Krankenunterſtützung in 
Alen er Krankenkaſſe berechtigte und begab ſich nach der 
ſellſchaft ihn eilanſtaft der Kaſſe an der Lagiewnickaſtraße, wo 
wirkend an auch 72 Zloty ausgezahlt wurden. Durch den Er⸗ 
ethobermuntert, hat N. allwöchentlich Unterſtützungen 
effe hal ihr en, bis ſchließlich feſtgeſtellt wurde, daß die Unter: 
chweizes EN des Herrn Dr. Arck gefälſcht ift. Der betreffende 
gte ſich Hay verſtändigte die Leitung der Krankenkaſſe und 
öffent⸗ a 9155 Polizei. Als N. wieder 72 Zloty 90 Groſchen 
g. nich . 6 en wollte, wurde er verhaftet. Er hat die Kaſſe 
Mini- de anzen um 1000 Zloty geſchädigt. Niedzielſti wurde 
aufg m Gefängnis eingeliefert. (b) 
ug noch % Ein Poliziſt entwaffnet. Im Arbeitsloſenbüro, 
Wlazonſtaſtr, 20/22, kam es zwiſchen dem Arbeitsloſen 
ellſchaft In. 09slaw Cieszlak, Suwalſtaſtr. 22, und dem Poli⸗ 
. ’ 915 an Ignatowicz zu einem Streit. Als der 
fi und füg ziſt den Arbeitsloſen mit Gewalt aus dem Büro 
uf zum enter h Inte Ba aber Arbeitsloſe auf In A 
62 ete ihn. Die herbeigerufene Polizei nahm den 
lesen fe. eigenen Peitz 090 
e Ma⸗ Lund Srankreich das billigſte Land. In allen 
Wer ent ſind die Lebenshaltungskoſten bedeutend ge: 
Dieſer B und zwar um 50 bis annähernd 100 Prozent. 
honver⸗ Kr ar nennen manche Länder noch erheblich höhere 
det ſich ger Ualſüte. aber das ſind Länder mit nicht vollwerti⸗ 
o wirft Edel aluta; wenn man ihre Lebenshaltungskoſten in 
ger iſt in diefluta umrechnet, ergibt ſich meiſt, daß das Leben 
er auf. 0 ieſen Ländern billiger als anderswo iſt. Das trifft 
nge es Sa beſonders auf Frankreich zu. Frankreich hat eine 
die ge⸗ le Verteuerung von 440 Prozent; unter Berück⸗ 
doch iſt eine gung des gefuntenen Frankturſes ergibt ſich jedoch 
aupt Fra Indexziffer von nur 97 Proz., d. h. man lebt in 
g ankreich um 3 Proz. billiger als in der Vorkriegs⸗ 
e nut Kari, Ungünſtiger liegen die Verhältniſſe ſchon in 
d mehrt Tale dort ergibt ſich eine Inderziffer von 120 Proz. 
t ganz a aber ſolgt auch ſchon Deutſchland mit 146,8 Proz. 
4 I Sl dieſem Standard bewegen ſich die Ziffern für die 
t wird, 50 ſten europäiſchen Länder, darunter auch Polen. 
parate Döhere Prozentſätze haben aufzuweisen: die Schweiz 
nieren. 168 Proz., England mit 169 Proz. und Norwegen 
zu lei⸗ 0 der Rekordziffer von 193 Prozent. Norwegen iſt 
möglich ügenblicklich das teuerſte Land der Welt. 
i h Ausgeſetztes Kind. In der Panſtaſtraße 67 
t fin dhe Hauseinwehner ein 4 Wochen altes Kind männ⸗ 
. 5 en Geſchlechts gefunden. 6) 
a Wr Wegen Verkaufs von geſchmuggeltem Tabak 
nfühig« 2 de auf dem Leonhardtſchen Ringe der Arbeitsloſe 
erander Gawlik, Kalifkaſtr. 17, verhaftet. (4 
bände \. ir, Selbstmord aus Furcht vor Strafe. Geftern 
fragen 1 hat der Unteroffizier des 28. Kaniower Schützen⸗ 
r der Naments Joſef Filipczak in der Wohnung ſeiner Eltern, 
mmen, Selbroolſtr 98, durch einen Revolverſchuß in die Schläſe 
Sozia⸗ mutmord begangen. Die Leiche des Selbſtmörders 
g der Pan nach der Leichenhalle des Militärſpitals in der 
omtaftr. 113 gebracht. Als Urſache, die zum Selbſt⸗ 
tbeiter | Bern, des 25,jährigen Soldaten führte, iſt Furcht vor 
n aus | Str afung anzuſehen. Filipczak hat nämlich in der 
vollen. 2. aße das Dienſtmädchen M. Pintera überfallen und 
rungs- der i., vergewaltigen verſucht. Anfang Februar follte 
ig, die = Prozeß gegen Filipczak ſtattfin den. (t) 
r In⸗ Go Diebstähle. In das Lager der Eiſenbahnſtation 
1 500 } der augen ige au et 05 kg Garn, 
„gina 0% > irma Leonhardt gehörte. — Ein gewiſſer 
tädten Alan. Goldberg, Angeſtellter der Füma den 
Inter: ein ng 12, begab ſich nach der Depofitenbant, um 
digen ‚ge Geldgeſchäfte zu erledigen. Als er vor der Kaſſe 
erden in „wurden ihm 1500 Zl. geitohlen. — In die Woh⸗ 
Arbeit Died der Leokadia Chmiel, Lipowaſtr. 56, drang ein 
geſe ein und raubte einen Pelz. Er wurde jedoch 
sfrage „eben und konnte verhaftet werden. Es iſt dies ein 
atliche Di fer Juda Klieger. — In der Orlaſtr. 23 drangen 
findig Done auf den Boden und raubten Wa che im Werte 
taaten gehörte 1000 It,, die einem gewiſſen Alfred Schulz 
(b) erte. — An der Ecke der Petrikauer⸗ und Andrzeja⸗ 
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Auflöſen den Stadtrat und den Magiſtrat! 


Dieſe Forderung der D. S. A. P. und der polniſchen und jüdiſchen Sozialiſten ertönte geſtern im 
Stadtrat als lautes Echo über die planloſe Stadtwirtſchaft. 


Die geſtrige Sitzung der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung wurde zu einem für die Stadt geſchichtlichen 
Ereignis. Niederſchmetternd war für den Magiſtrat 
die Kritik der Redner der ſozialiſtiſchen Fraktionen. Mit 
frenetiſchem Beifall nahm die Galerie, die nach dem 
neuen Berteilungsplan nur ſehr wenig Anhänger der 
Oppoſition hatte, den Antrag der ſozialiſtiſchen Frak⸗ 
tionen über die Auflöſung des Stadtrats und des Ma⸗ 
giſtrats auf. Der Beifall war ein lautes Totengelänut 
für die Mehrheit. Die Herren Magiſtratsmitglieder 
ſaßen wie verfteinert da, Klanglos waren die Bertei- 
digungsreden des Stadtpräſidenten und des Vizeprä⸗ 
ſidenten Wojewudzki ſowie des Budgetrejererten Pfeif⸗ 
fer. Die Loſung ift gefallen. Der Antrag ging an die 
Kommiſſion. 


+ # + 


Die Sitzung leitete dr. Rofenblatt. Verleſen 
wurde das Keſkript des Wojewoden über die Abſchaf⸗ 
fung der bezahlten Schöffen. In der Diskuffion fand 
das Reſkript die gebührende Abfuhr. 

Intereſſe rief die Anfrage hervor, wie die Ange⸗ 
legenheit der Beſteuerung der Tramfahrkarten geendet 
habe. Der Magiſtrat mußte zugeben, daß die Straßen⸗ 
bahngeſellſchaft ſchlauer war als er und die 2 Groſchen 
für ſich bucht. Gegenwärtig will er mit der Geſellſchaft 
eine Konferenz abhalten, um fie zu veranlaffen, den 
Arbeitsloſen etwas abzugeben. Es ift klar, daß die 
Abſicht des Magiſtrats nur ein frommer Wunſch blei⸗ 
ben wird. 

Hierauf wurden gewählt: Zum Vorfitenden des 
Gtadtrats für 1926 Dr. Fichna, zu Stellvertretern 
Dr. Rofenblatt, dr. Garlinſti und Wolczynſki. Zu 
Sekretären 7 Stadtverönete, darunter Stv. Klim 
(D. S. N. P.). 5 

Hierauf ſchritt Stv. Pfeiffer zum Referat über das 
vom Magiftrat geforderte Budgetproviforium für den 
Monat Februar in der Höhe von 1400000 Zloty. 

Gegen das Proviforium wandte ſich Stv. Bia⸗ 
ler, nach ihm Sto. Kuk (d. S. N. p.) Der Reoͤner 
wies an Hand von vielen Beifpielen darauf hin, daß 
die gegenwärtige Meheheit nur Abſtimmungsautomate 
geworden find, da der Magiſtrat Inſtitutionen, Spi⸗ 
täler, Kinderhorte ufw. ſchließt, ohne den Stadtrat zu 
befragen. Seine Wirtſchaft ift die eines Bankrotteurs. 
Das Vertrauen der Einwohnerſchaft hat er verloren. 


ſtraße wurde die Irena Biner, wohnhaft in der Zgierjfa 
15, verhaftet, als fie verſucht hatte, einer gewiſſen Sobol 
die Geldtaſche zu entreißen. (t 
Selbſtmord. Die in der Warſchawſkaſtraße 13 
wohnhafte 38 jährige Joſefa Kampe beging Selbſtnord, 
indem ſie Sublimat zu ſich nahm. Dem Selbſtmord 
ging ein Streit mit dem Manne voraus. Um den 
Mann zu täuſchen, hatte die Selbſtmörderin, das Subli⸗ 
mat in ein Gläschen Schnaps geſchüttet. (t) 


Filmſchau. Kino „Luna“. 
„Das Wunder der Wölfe“. 


Nicht nur der Wölfe, die in ihrer Szene zwar 
ſehr gut wirken, aber auch, und vor allem: ein Wun⸗ 
der der Regie, der Technik, der Maſſenſzenen, ein Wun⸗ 
der moderner Filmkunſt. Trotz aller Hochachtung, die 
man vor den bisherigen hiſtoriſchen Großfilmen deut⸗ 
ſcher Provenienz hegt, muß einwandfrei feſtgeſtellt wer⸗ 
den: „Das Wunder der Wölfe“ iſt ein ausgezeichneter 
hiſtoriſcher Film. ö 

Auch was die Benutzung des hiſtoriſchen Sujets 
betrifft — eine Klippe, an der ſo mancher ſonſt gute 
Film geſcheitert iſt: hier werden mit anerkennenswerter 
Einfachheit die nichtigen Urſachen und der Fortgang 
mörderiſcher Kriege gezeigt, der Streit Ludwigs XI., des 
ſchlauen Fuchſes, mit dem Burgunderfürjten Karl pfy⸗ 
chologiſch dargeſtellt, hier werden diplomatiſche Schliche 
und Spitzfindigkeiten verſchwundener Zeitepochen dem 
Laien klargemacht, und dazwiſchen blüht das Glück 
zweier Liebenden, die durch den Krieg getrennt, einan⸗ 
der unter tragiſchen Verhältniſſen wiederfinden. 

Die kräftig aufgebaute Szenenfolge iſt in erſter 
Linie der Regie zuzuſchreiben. Man ſtaunt über den 
Aufwand von Menſchenmaterial, über die prächtigen 
Bauten, über die wundervolle Verwendung landſchaft⸗ 
licher Schönheiten. Techniſch vollkommen iſt der Sturm 
auf die Burg, zu wenig lebhaft dagegen ſind die Dar⸗ 
ſtellungen des Handkampfes. Sonſt gibt es nicht viel 
zu tadeln. 

Und nun das Wunder der Wölfe. Man weiß 
nicht recht, was über dieſe Szene zu ſagen wäre. Drum 
ſeien drei Urteile wiedergegeben: das Publikum fragt 
ängſtlich: ſind das wirkliche Wölfe? Gott, wie furcht⸗ 
bar. Der Fachmann ſagt: wundervolle Mache. Wun⸗ 
dervolle Mache. Der Kritiker, der die techniſche Seite 
nicht unterſuchen will, kann nur kurz beſchreiben: ein 
tapferes Mädchen hat einen Brief in die Stadt zu brin⸗ 
gen, der ihrem gefennengn König das Leben retten ſoll. 
Man ſieht ſie den kürzeſten Weg einſchlagen — mitten 
durch den Wald, in ſtrengem Winter. Dicht hinter ihr 
mehrere Männer, verfolgen ſie, um ihr das koſtbare 
Papier zu entreißen. Nur noch wenige Schritte trennen 


Deswegen fordert die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeits⸗ 
partei 

Auflöſung und Neuwahlen. 
(Stürmiſcher Beifall.) 

Als nächſter Redner ſprach Stv. Rapalſki. In 
glänzender Weiſe enthüllte er die Geheimniſſe der Ab⸗ 
tretung des Elektrizitätswerks, der Kanalisation und 
der kleinlichen, planloſen Magiſtratswirtſchaft. Im Na⸗ 
men der ſozialiſtiſchen Fraktionen ſtellte er den Antrag: 

„Der Stadtrat beſchließt, ſich aufzulöſen 
und ſchreibt ſofort Neuwahlen aus.“ 

Auch diefem Antrag folgte frenetiſcher Beifall. 
Stv. Lichtenſtein unterſtützte den Antrag. 

In der Abſtimmung wurde das Proviforium be⸗ 


ſchloſſen, während der Vorſitzende den Auflöfungsantrag . 


an die Kommiſſion verwies. 

Die übrigen Punkte der Tagesoroͤnung wurden 
zur Hälfte erledigt. Eine Debatte rief die Ziquidierung 
der Handelsabteilung beim Magiſtrat hervor, die vom 
früheren ſozlaliſtiſchen Magiſtrat geſchaffen wurde, um 
die Preiſe für Lebensmittel zu regulieren. Die Oppo⸗ 
fition forderte oͤſe Beibehaltung der Abteilung, da die 
Lebensmittelteuerungswellen noch lange nicht vorüber 
find. Nichts half. Mit brutaler Gewalt wurden die 
diesbezüglichen Anträge verworfen. 


Am 1 Uhr wurde die Sitzung unterbrochen. 


* 
Die Entſchließung der P. P. S. über die 
Auflöſung des Stadtrats. 


Auch die P. P. S. hat in ihrer letzten Mitglieder⸗ 
verſammlung die Angelegenheit der Stadtwirtſchaft auf 
die Tagesordnung geſetzt. 

Angenommen wurde eine Entſchließung, in der 
ebenfalls die Auflöſung des Stadtrats und Neuwahlen 
gefordert werden. In der Motivierung heißt es, daß 
die Wirtſchaft die Stadt zum Ruin gebracht und kom⸗ 
promittiert hat, durch die Verſchacherung des Elektrizitäts⸗ 
werkes gegen den Willen der Generalſtaatsanwaltſchaft, 
durch die Steuerhinterziehung bei der Verſchreibung des 
Elektrizitätswerks, durch die zum Effekt in Szene geſetzte 
Kanaliſation, durch die Verſchleuderung des ſtädtiſchen 
Vermögens, Kauf von unnötigen Autos, Schließung 
von Spitälern, Kinderheimen uſw. 


fie von den Unholden — da ſtürzt ein Rudel wilder, 
ausgehungerter Wölfe aus dem Walde hervor. Man 
befürchtet das Schrecklichſte — und ſiehe da: es geſchieht 
ein Wunder, das Wunder der Wölfe. Die wilden Tiere 
lagern ſich friedlich um das betende Mädchen und lecken 
ihr Geſicht und Hände, während Herr Jachno im Or⸗ 
cheſter ein frommes „Ave Maria“ ſingt. Kurz darauf 
ſtürzen ſich die Wölfe auf die vor Staunen erſtarrten 
Verfolger, zerfleiſchen ihre verbrecheriſchen Geſichter — 
und das Mädchen, und mit ihr der Brief, entkommen 
unverſehrt. 

Das alles muß man geſehen haben, wenn man 
über den gegenwärtigen Stand der Filmtechnik, über 
die Möglichkeit ergreifender Szenen im Kino mit⸗ 
ſprechen will. Dex. 
Die Vorführung des Films „Das Wunder der 
Wölfe“ iſt der Initiative der „Liga morska i rzeczna“ 
zu verdanken. Die ſtädtiſche Steuer iſt daher für dieſes 
Bild vom Magiſtrat ermäßigt worden. 


Verſchiedene führende Zeitſchriſten auf dem Gebiete der 
Kunſt und Literatur, wie „Deutſches Volkstum“, „Kunſtwart“, 
„Türmer“, „Tygodnik Iluftrowany“, „Univerſum“, „Velhagen 
und Klaſings Monatshefte“, „Waldbrunnen“ u. a. findet man 
in der Leſehalle des Deutſchen Schul. und Bildungsvereins, 
Petrikauer⸗Straße 243. Leſezeit: täglich (außer an Sonn. und 
Feſttagen) von 5—8 Uhr abends. Eintritt frei, 


Tadeusz Wieniawa⸗Dlugoszowſki Hält beute, Freitag, 


um 8 Uhr adends, in der Phildarmonie einen Vortrag 
über das Thema „Im toten Haufe” (Gefängnie). 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Wegen Gottesläſterung hatte ſich der Antoni 
Matej vor dem hieſigen Bezirksgericht zu verantworten. 
Matej hatte im September ein kleines Feſt veranſtaltet, 
an dem auch einige Nachbarn teilnahmen. Als man 
ſchon eine größere Anzahl von Schnäpſen intus hatte, 
begann Matej, Gott zu läſtern. Einige Gäſte fühlten 
ſich durch die Reden des Gaſtgebers derart beleidigt, 
daß ſie den Vorfall der Polizei meldeten. Das Gericht 
fand den Angeklagten ſchuldig und verurteilte ihn zu 
6 Monaten Gefängnis unter Anrechnung der 
Unterſuchungshaft. f 

Wegen Nachläſſigteit im Dienſt hatte ſich der 
Bahnwärter Jan Plaſka zu verantworten. Der Ange⸗ 
klagte, dem auf dem Bahnhof Koluszki zur Aufſicht ein 
Waggon mit Waren übergeben wurde, hatte ſich für 
längere Zeit entfernt. Als er zurückkehrte, fand er die 
Waggontür erbrochen. Es fehlten vier Ballen Stoff 
im Werte von 4300 Zloty. Plaſka wurde zu 100 Zl. 
Geldſtrafe ſowie zur Ausſtoßung aus dem Staats dienſt 
verurteilt. (6) 


€ 


Ein ſchwerer Junge zu vier Jahren Kerker 
verurteilt. Ein gewiſſer Herſch Fuchs hatte beſchloſ⸗ 
ſen, dem reichſten Manne von Strykow, Israel Glücks⸗ 
mann, einen Beſuch abzuſtatten. Die Zeit für den 
Beſuch wählte er ſich ſo, daß niemand außer dem 
Dienſtmädchen anweſend war. Nachdem er vermittels 
von Nachſchlüſſein in die Wohnung eingedrungen war, 
ſuchte er die wertvollſten Gegenſtände aus, die er in 
zwei Koffern verpackte. Das Dienſtmädchen, das in den 
Nebenräumen Geräuſche hörte, öffnete die Küchentür, 
um nach der Urſache zu ſehen. Der Dieb ſtürzte ſich 
mit einem ſchweren filbernen Leuchter auf ſie, um ſie 
nie derzuſchlagen. Das Mädchen hatte noch gerade ſo⸗ 
viel Zeit, um die Küchentür abzuſchließen. Da ſie laut 
um Hilfe rief, ſo ſchien es dem Dieb geratſam, die 
Flucht zu ergreifen. Als er die Wohnung verlaſſen 
wollte, ſtieß er gerade auf die herbeigeeilte Polizei. 
Gegen den erſten Poliziſten warf er einen Koffer, ſo 
daß der Poliziſt zu Boden ſtürzte. Da der Einbrecher 
die Flucht verſperrt ſah, lief er nach dem Abort, wo er 
ſich mit Hilſe eines Seiles in die Senkgrube hinabließ. 
Die Poliziſten fanden ihn dort und nahmen ihn feſt. 
Vor Gericht leugnete der Angeklagte hartnäckig. Das 
Gericht ſah ſeine Schuld jedoch für erwieſen an und 
verurteilte Fuchs, der bereits dreimal vorbeſtraft iſt, 
u 4 Jahren ſchweren Kerkers und zum Verluſt der 

üͤrgerrechte. 


L 
Aus dem Reiche. 

Pabianice. Das Budget für 1926. Am 
Montag fand im Feuerwehrſaale eine ordentliche Stadt⸗ 
ratſitzung ſtatt. Die Einwohnerſchaft iſt zu der Sitzung 
in großer Zahl als Zuhörer erſchienen. Der Vorſitzende, 
Abg. Szczerkowſki, erteilte als erſten dem Stadtpräſi⸗ 
denten Jankowski das Wort, der über das Budget für 
1926 referierte. Jankowſki unterſtrich, daß die Ein⸗ 
nahmepoſten im Budget real ſeien, dagegen die Aus⸗ 
gabepoſten noch einer Reduzierung unterliegen können. 
Als erſter Diskuſſionsredner ſprach der Stv. Wendler 
von der bürgerlichen Fraktion, der das Budget kritiſierte 
und der Meinung war, daß die Ausgaben für das 
Lehrerſeminar, die Leſehallen, die Ambulatorien, das 
Bildungskino, Straßenpflaſterungen und Brücken bau zu 
hoch ſeien. Die Einnahmepoſten betrachtet er als un⸗ 
real, da die Einnahmen nicht in der projektierten Höhe 
einfließen werden. 

Stv. Olejniczak war gegenteiliger Anſicht. Er 
wandte ſich gegen Wendler, da dieſer Unterſchriften für 
ein Memorial gegen das Budget ſammelte. Vizepräſi⸗ 
dent Skowronſki antwortete Herrn W. ebenfalls und 
betonte, daß die Kaſſe arm ſein müſſe, da ſelbſt der 
Herr Stadtverordnete Wendler die Steuern noch nicht 
bezahlt habe. Das Budget wurde in erſter Leſung an 
die Kommiſſionen zur Einzeldurchberatung über wieſen. 


Alexandrow. Volksſchulfeſt. Am Sonn⸗ 
tag, den 6. Februar, veranſtaltet der Vorſtand der 
deutſchen Volksſchule ein Feſt zugunſten der armen 
Kinder. 

Konin. Selbſtmord im Anterſuchungs⸗ 
gefängnis. Am 26. Januar wurde während einer 
Razzia der von der Polizei ſeit längerer Zeit geſuchte 
Dieb Wladys law Flortowſki verhaftet. Flortowſki wurde 
im Arreſtlokal des Unterſuchungsgefängniſſes unter⸗ 
gebracht. Als am nächſten Morgen ein Wärter in die 
Zelle trat, mußte er zu ſeinem Schrecken feſtſtellen, daß 
ſich der Verhaftete am Fenſterkreuze erhängt hatte. 
Der Selbſtmörder hatte ſich aus den Unterhoſen ein 
Seil gedreht, vermittels welchem er ſich am Fenſterkreuz 
erhängte. (v.) 

Warſchau. Eine Eiferſuchtstragödie. 
Der arbeitsloſe Koch Stanislaw Dornetko hatte ſeine 
Frau in Verdacht, daß ſie mit dem Diener des rumä⸗ 
niſchen Geſandtſchaftsſekretärs Beziehungen unterhält. 
Von Eiferſucht geplagt, ſtürzte er vorgeſtern in die 
Wohnung des Geſandtſchaftsſekretärs, wo er in der 
Küche ſeine Frau in der Geſellſchaft des Dieners fand. 
Er geriet darüber derart in Wut, daß er die beiden 
mit Salzläure' begoß. Als dieſe laut aufſchrien, kam 
die Zofe des Sekretärs herbeigeeilt, die der betrogene 
Ehemann ebenfalls begoß. Dornetko wurde verhaftet. 

Krakau. Zwei unehrliche Bankbeamten, 


Deutſche Sozialiſtiſche 
Arbeitspartei Polens 
Ortsgruppe Tomaſchow. 


Sonntag, den 7. Februar (nicht, wie bereits 
angegeben, am 31. Januar) a. c., abends 7 Uhr, 
findet im Lokale, Antonienſtraße 41, ein 


Unterhaltungsabend 


ſtatt, verbunden mit Konzert, Geſang und 
Theateraufführung. 


Jedermann iſt herzlich willkommen. 
Der Vorſtand. 


Lodzer Doldezeltung 


Zamosz. Kommuniſtenprozeß. Vorge⸗ 
ſtern begann hier ein Prozeß gegen 54 Mitglieder der 
kommuniſtiſchen ukraniſchen Organiſation. Der Prozeß 
wird einige Wochen dauern. 


Wilna. Ein Student getötet. Vorgeſtern 
wurde in der Jagiellonſkaſtraße der Bankbeamte Kar⸗ 
nicki von drei Studenten angehalten. Es kam zu einem 
Streit, wobei einer der Studenten dem Beamten mit 
einem Stock auf den Kopf ſchlug. Karnicki floh darauf, 
während die Studenten ihm Revolverſchüſſe nach⸗ 
ſandten. Karnicki blieb ſtehen und feuerte ſeinerſeits, 
indem er den Studenten Bortkiewicz auf der Stelle 
tötete. Karnicki und einer der Studenten wurden feſt⸗ 
genommen, während der dritte Student entfloh. Wie 
die Polizei ſeſtſtellte, hat es ſich um einen Streit in 
einer „Ehrenſache“ gehandelt. 


Kattowitz. Zu den Diebſtählen in der 
Eiſenbahndirektion. Eine teure Reviſion ſcheint 
es zu werden, die zurzeit im Bereiche der Kattowitzer 
Eiſenbahndirektion vorgenommen wird. Wegen der 
vorgekommenen Unterſchlagungen und ſonſtigen Unregel⸗ 
mäßigkeiten waren bereits vor vierzehn Tagen eine An⸗ 
zahl Unterſuchungsbeamte aus Warſchau hier einge⸗ 
troffen, die ſich ſofort energiſch an die Arbeit machten. 
Seitdem ſind dieſe fortgeſetzt verſtärkt worden. Die 
Arbeit der Kommiſſion iſt auch heute, nach vierzehn⸗ 
tägiger Tätigkeit immer noch nicht abgeſchloſſen. Ueber 
das Ergebnis der rieſigen Unterſuchung wurde bisher 
ſtrengſtes Stillſchweigen bewahrt. 


— In Chuchow verbrannte ein achtjähri⸗ 
ges Mädchen, das von den Eltern allein zu Hauſe ge⸗ 
laſſen war. Ihre Kleider fingen Feuer, als ſie ſich in 
der Nähe des Ofens beſchäftigte. Sie erlitt ſo ſchwere 
Brandwunden, daß ſie nach wenigen Stunden im Kran⸗ 
kenhauſe verſtarb. 


Kurze Machrichten. 


Die Schweiz zahlt an Rußland Entſchädi⸗ 
gungen. Wie aus London verlautet, will die Schweiz 
nunmehr doch an Rußland eine Entſchädigung für den 
in der Schweiz verübten Mord an Worowfki zahlen. 
Die Zahlung erfolgt jedoch nicht als Rechtspflicht, ſon⸗ 
dern lediglich als Gnadenakt. Die Verhandlungen 
Rußlands mit der Schweiz ſind ſomit beendet worden 
und zwar in günſtiger Weiſe für Rußland. 


Zuſammenſchluß der drei transkaukaſiſchen 
Republiken. Die drei transkaukaſiſchen Republiken 
Georgien, Armenien und Aſſerbejdſchan haben ſich ver⸗ 
einigt und außer ihren eigenen Regierungen noch eine 
Regierung für die gemeinſamen Angelegenheiten aller 
drei Republiken gewählt. 


Polen und Rumänien. Die Vorarbeiten be⸗ 
treffend die Verlängerung des polniſch⸗rumäniſchen 
Bündnisvertrages werden im Laufe dieſer Woche zu 
Ende geführt, worauf der polniſche Geſandte bei der 
rumäniſchen Regierung, Wielowiejſki, das neue Projekt 
der rumäniſchen Regierung vorlegen und die diesbe⸗ 
züglichen Verhandlungen in Bukareſt fortſetzen wird. 
Das Projekt ſieht u. a. den Abſchluß eines Garan⸗ 
tiepaktes auf die Dauer von 5 Jahren vor. 


Errichtung eines Sſowjetgeneralkonſulats 
in Danzig. Am 15. Februar ſoll die bereits ſeit län. 
gerer Zeit erwartete Errichtung eines Generalkonſulates der 
Sſowjetrepublik in Danzig erfolgen. Zum General konſul 
iſt der frühere Legationsrat der Sſowjetvertretung in 
Warſchau Ulianoff ernannt worden. Die bisherige Unter ⸗ 
abteilung der Handels delegalion in Danzig, die Warſchau 
unterstellt iſt, wird zur ſelbſtändigen Handels delegation 
ausgebaut. N 

Die Geſchlechts krankheiten in den nordiſchen 
Ländern haben teils infolge der Behandlung (unter 
anderem, laul „Med. Nachr.⸗Korr.“, mit Salvarſan), teils 
infolge der ſtrengen Geſetzgebung (Uebertragung von Ge⸗ 


ſchlechtskrankheiten wird in Schweden mit Gefängnis 


beſtraft) erheblich abgenommen. Im Jahre 1919 gab es 
noch 5823 friſche Fälle von Syphilis, 1924 nur noch 
856 regiſtrierte Fälle. In Stockholm kamen früher 
ca. 60 Fälle vor, jetzt nur einer bis zwei in der Woche. 


Familientragödie. Ein 4 jähriger Knabe in 


dem Heimen Dorf Pre bei Paris hat feinen Vater erſchlagen, 
weil dieſer in angetrunkenem Zuſtand die Mutter mit 


Für die Führung des Städtiſchen Elektrizitätswerkes 
in Alexandrow wird ein 


Elektromonteur 


der auch Schloſſer ſein muß, geſucht. 
Offerten mit Zeugnisabſchriften und Referenzen ſind an den Magiſtrat 


in Alexandrow zu richten. 
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Nr. 9 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 
Reſerentenkurſe. 

Am Sonntag, den 31. Januar, 9 Uhr morgen 

hält Abg. E. Zerbe einen Vortrag über die Fra“! 
3öfiſche Revolution. Redner wird von den pol!“ 
tiſch⸗wirtſchaftlichen und ſoziologiſchen Grund bedingt“ 
der Vorrevolutionszeit ausgehen, die mit aller Maß, 
das größte Ereignis in der Weltgeſchichte vorbereiten 
und herbeiführte, um dann den Einfluß der Neaolulie,, 
auf die Entwicklung der Menſchheit zu ſchildern. IK 
Die Beſucher der Reſerentenkurſe werden auf die (4 

ſes grundlegende Referat aufmerkſam gemacht. Nich!“ 
ſtändige Teilnehmer an den Kurſen haben gleichſal! 2 
Zutritt. i f 


Ortsgruppe Lodz⸗Süd. Geſangſektion. 


4 
Wir machen die Sänger darauf aufmerkſam, u 
Singſtunden Sonnabend, den 30. Janvar, um 6.30 Uhr abet 
und Sonntag, den 31. Januar d. J., 9 Uhr morgens, in . 
Radomſkaſtr. 21 bei dem Dirigenten Reinhard Reimo 
ftattfinden, Der Vorftand 


Ortsgruppe Lodz: Süd. 
Montag, den 1. Februar I. J., um 7 Uhr abend 
un im Lokal, Suwalſka 1, eine ordentliche Vorſtand' 
tzung ſtatt. Auch die Vertrauensmänner werde“ 
erſucht zu erſcheinen. Der Vorſtand. ' 
Ortsgruppe Konſtantynow. 


Am Sonnabend, den 30. Januar, um 7 Uhr abends, 1110 
im Partellokal, Diugafte, 8, die Mitnliederverfamm und 
ftatt, Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen der Darteigend) 
erfucht der Dorftand. 


Ortsgruppe Zgierz. 
Gründungsfeft der Jugendorganiſation. \ 
Am Sonnabend, den 30 Januar d. J., um 8 Uhr abet, 
findet im Saale bes Zgierzer Turnvereins, J. Maja Nr. 36, n 
Gründiungsfeit der Jugendorganiſation verbunden mit Vordill, 
und Tanz ſtatt. Mitglieder und durch Mitglieder einge hr 
Gäſte find höflichſt eingeladen. Der Vorſtand : 


2 —.——— 


Warſchauer Börfe. 


Dollar 7.32 
27. Januar 28. Januar 
Belgien —— 33.33 
Holland —.— —.— 
London 35.59 35.59 
Neuyork 7.32 7.32 
aris 27.39 27.47 
tag 21.66 21.66 
ürich 141.25 141.23 
Wien 103.00 103.00 
Italien 29.55 —.— 
Auslandsnotierungen des Zloty. 
Am 28. Januar wurden für 100 Zloty gezahlt: 
London 36 00 
Zürich 72.50 
Berlin 56.81—57.39 
Auszahlung auf Warſchau 70.96—71.14 
Danzig 71.04 — 71.21. 
Wien, Schecks 96.95— 97.45 
Banknoten 96.90—97.30 
Prag 472.00 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. E. Ruf. 


Druck: J. Baranowſki, Lodz, Petrikauerſtraße 109. 4 


Mieiski 1410 


Kinematograf Oswiatowy. 
Heute und die folgenden Tage, täglich um 3 
und 5 Uhr nachmittags: 

Große Kindervorſtellung: 


„Tiſchlein, deck dich“ 


Märchen in 6 Bildern. 
Um 6.30 und 8.30 für Erwachſene: 


Bis zur Neige des Bechers 
Lebensdrama in 10 Akten. 


Pr ———K———. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 29 
SS ——— 


Die polnische Nobenregierung. 


Wie der Skrzynſtiſche „Geiſt von Locarno“ in 


den Schmutz getreten wird. 


Der polniſche Weſtmarken verein, die polniſche 
Auflage des früheren deutſchen Oſtmarkenvereins 
„Hakate“ veranſtaltet in der Zeit vom 31. Januar 
bis zum 7. Februar eine We ſtmarkenwoche, 
über die u. a, folgende Perſönlichkeiten das Pro⸗ 
tektorat übernommen haben: Kultusminiſter Sta⸗ 
nislaw Grabſki, Innenminiſter Raezkie⸗ 
wie z, Kriegsminiſter General Zeligowſki, 
Sejm marſchall Rataj, Senatsmarſchall Tra p⸗ 
ezynſki, Kardinal Kakowſki, der Wojewode 
Graf Bninſki, der Wojewode Dr. Wacho⸗ 
wiak, Generalſuperintendent Burſche, Biſchof 
Laubitz und Superintendent Semadeni. 

Dieſe Herren bilden das Hauptkomitee der 
„Woche“. Außerdem find in den einzelnen Woje⸗ 
wodſchaften, auch in der Lodzer, Unterkomitees 
gebildet worden. 

Die Zentrale des Weſtmarkenvereins hat aus 


Anlaß der Veranſtaltung den nachſtehenden Aufruf 


erlaſſen: 


„Volksgenoſſen! Das wiedergeborene polniſche 
Staatsweſen muß von Anbeginn mit dem uner⸗ 
bittlichen, wütenden Feinde kämpfen. Der 


nicht erloſchene urgermaniſche „Drang nach Oſten“ iſt 


wieder aufgelebt. Die Wellen der deutſchen Hab- 
gier langen nach den polniſchen Ländern Pommer⸗ 
ellen und Oberſchleſien. Wir ſind Zeugen einer 
erbitterten und unermüdlichen Tätigkeit der Deutſchen, 
die kein Mittel ſcheuen in ihrem Streben nach der 
Losreißung von Ländern, die durch Fügung der ge⸗ 
ſchichtlichen Gerechtigkeit der geſchlagene Teilgebiets⸗ 
errſcher uns wiedergeben mußte. Die deutſche Rau b⸗ 
gier ſtutzt in liſtiger Ausnutzung der verſöhnlichen und 
friedlichen Stimmungen, die unter den Völkern Europas 


herrſchen, ſyſtematiſch und planmäßig die Meinung der 
auf internationalem Boden entſcheidenden Faktoren für 


Dre nichtswürdigen Pläne zurecht. Unter der heuch⸗ 
eriſchen Maske der Friedfertigkeit führt ſie im eigenen 
Lande Rüftungen durch und ſchafft an den Grenzen 
Polens gefährliche Herde geheimer militäriſcher Organi⸗ 
ationen. Aber darauf beſchränkt ſie ſich nicht: Ihr 
Einfluß reicht bis jenſelts der Grenzen ins Gebiet der 
bedrohten polniſchen Länder. 8 
In Pommerellen und Oberſchleſien breitet ſich eine 
hinterliſtige deutſche Agitation aus, die die einſtweiligen 
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten Polens ausnutzt, unter 
le dortige Bevölkerung Unruhe und Verwirrungen ſät 
und ſo, Gott behüte uns davor, den Boden für eine 
neue Länderwegnahme vorbereitet. Es droht uns 
eine ernſte Gefahr, die wir nicht unterſchätzen 
dürfen. Wir müſſen ihr kühn ins Antlitz ſchauen und 
uns ihr mit allen Kräften gegenüberſtellen. Volks⸗ 
genojien! Hierin liegt unſere heilige Pflicht und 
Schuldigkeit gegenüber Polen: 


— 


Der Doppelgänger 
des Herrn Emil Schnepfe. 


Roman von Carl Schüler. 
(35. Foetſetzung.) l 


„Aber, Herr von Armbrüfter, wir haben doch wid): 
tige Geſchäfle miteinander. Wir mülfen uns doch über 
die Sache Labwein einigen, Meine Hochachtung, Herr 
von Urmbrüfter! Nein, bitte, proteſtteren Sie nicht. Sie 
können ſtolz auf Ihre Arbeit ſein! Alſo, um fünf Uhr. 
Ste werden mich erwarten, nicht wahr, Herr Baron?“ 

„Ja, kommen Sie. Ich werde zu Haufe fein. 
Wiſſen Sie, wo ich wohne?“ 

„Aber gewiß, Herr von Armbrüſter. 
derſehen!“ 

Er grüßte und wandte fi wieder der Frledrich⸗ 
ſtraße zu. a 


Auf Wie⸗ 


XII 


Dorival ging zu Mitſcher. 

. Von dort aus telephonterte er an Galdino. Der 
Diener meldete, der Herr Rittmeiſter von Umbach ſei 
gekommen und warte auf den gnädigen Herrn. Dorival 
ließ den Rittmeiſter an den Fernſpꝛecher bitten. : 

„Was gibt's denn, mein Junge?“ fragte Umbach. 

„Nichts Besonderes. Ich ſitze nur bei Miiſcher und 
würde mich ſehr freuen, mein kärgliches Abendbrot nicht 
allein verzehren zu müſſen.“ 

„Shön!“ ſagte Umbach. „Ich komme.“ 

Und Dorival belegte eine der Niſchen, in denen es 
ſich ſo gemütlich bei einem Glaſe Wein plaudern läßt. 
Die Begegnung mit Emil Schnepfe beſchäftigte ihn, vor 
allem aber der bevorſtehende Beſuch ſeines Doppelgängers. 
Einen Augenblick dachte er daran, Umbach ins Vertrauen 


zu ziehen und ihn zu bitten, der Unterredung beizuwoh⸗ 


Die Pflicht frühzeitiger 


du ahnft!“ 


Lodzer Volkszeitung 


Die Exploitation 
von Eis. 


Das nebenſtehende Bild 
zeigt die techniſche Vervoll⸗ 
kommnung in der Exploita⸗ 
tion von Eis. Durch einen 
Eispflug wird das Eis in 
gleichmäßige Platten geteilt, 
die den Transport erleichtern. 


ſpruchs, nicht mit leeren Worten, ſondern mit mann⸗ 
hafter und fruchtbarer Tat. Hier iſt die Notwendigkeit, 
uns zu einer unwiderſtehlichen, feſtgeſügten Legion von 
Kämpfern um das Polentum der von den deutſchen 
Gelüſten bedrohten Länder zuſammenzuſchließen. Dieſe 
Tat beſteht in der Unterſtützung des Weſt⸗ 
markenvereins, der alle Polen, ohne Rückſicht 
auf ihre politiſche Ueberzeugung, zuſammenfaßt und ſeit 
der Wiedererſtehung des Vaterlandes um das Polentum 
der Weſtgebiete Polens kämpft. Anterſtützt unter 
ſeinem Banner ſeine Arbeit durch Opfermut in der 
„Weſtmarkenwoche“ vom 31. Januar bis zum 7. Februar. 


Dieſer Aufruf iſt vom Hauptvortſtand, dem 
Oberſten Rat und dem Präſidenten des Poſener 
Bezirksvorſtandes des Weſtmarkenvereins unter⸗ 
zeichnet. 

Der Weſtmarkenverein zählt rund 17000 Mit⸗ 
glieder, von denen aber nur eine kleine Auslefe 


den „Oberſten Rat“ bildet, deſſen verderblicher 


Politik nicht nur das Deutſchtum des ehemals 
Preußiſchen Teilgebiets, ſondern auch die Wirtſchaft 
und das Anſehen des ganzen Staates kaum wieder gut 
zu machende Schäden verdankt. Jetzt wendet ſich dieſe 
einflußreiche aber vom polniſchen Volk immer mehr ab⸗ 


gelehnte Bewegung in einem nach Form und Inhalt auf 


niedrigſtem Niveau ſtehenden Aufruf an die Oeffent⸗ 


lichkeit. Ohne auch nur den geringſten Beweis für 
eine derartige Irredenta-Agitation zu erbringen, 


wird hier in beliebter Weiſe gehetzt und verleumdet, 


um die Sünde wider den Heiligen Geiſt zu ver⸗ 


decken, mit der man den eigenen Staat belaſtet 
und die bekanntlich nach Gottes Wort nicht ver⸗ 
geben werden kann. 


hatte ſich die Suppe eingebrockt und er allein wollte ſie 
auseſſen — ſo beſchloß er lächelnd. Im Grunde war er 
auf den Beſuch des Herrn Emil Schnepfe ſogar ſehr 
geſpannt, obwohl er nur eine Erprelfung fürchtete. Nicht 
nur fürchtete, ſondern ſie als ſelbſtverſtändlich erwartete. 
Aber ſchließlich war es nur eine gerechte Strafe, wenn die 
Geſchichte ihn ein tüchliges Stück Geld koſtete 

Umbach kam. Er brachte gute Laune und Appetit 
mit. Die beiden Freunde aßen beide gemeinſam zu Abend. 
Umbach, der einen guten Tropfen liebte, trank etwas 
haſtig und wurde, wie das ſo feine Art war, etwas 
geräuſchvoll. 2 

„Soll ich dir ſagen, was dich drückt?“ rief er Do⸗ 
rival ur 157 klopfte ihm auf die Schulter. 

„Na 

„Du haft dich total verändert!“ 

„Hab ich auch!“ lachte Dorival, „Mehr als 

„Du biſt verliebt!“ 

„Ach nee?“ 

„Ach ja! Mir kannſt du's ruhig eingeſtehen. Von 
Ruth Roſenberg kommt man ſo leicht nicht los, wenn 
man einmal Feuer gefangen hat, mein Freund! Nun 
ſag mal ehrlich: Willſt du oder willft du nicht, daß ich 
dich bei Roſenbergs einführe ?“ 

Ich will!“ 

„Aha — biſt du endlich ſo weit?“ 

„Jo, nun bin ich ſo weit.“ 8 

„Dann hol' ich dich morgen um fünf Uhr ab.“ 

„Morgen? Das geht nicht.“ 

„Warum?“ 

„Ich habe eine Verabredung. Ich bekomme Beſuch.“ 

„O, über dich Sünder!“ 

„Bitte, Umbach, keine Witze. 
eine geſchäftliche Beſprechung, 
angenehm iſt!“ 

„Dauert fie lange?“ 


Es handelt ſich um 
die obendrein ſehr un⸗ 


Mit Bedauern ſtellen wir feſt, daß ſich auch einige Verlogenheit. 


Freitag, den 29. Januar 1926 


BE IE rr 


Miniſter bereit gefunden haben, eine Werbewoche durch 
ihr Protektorat zu ehren, die mit einem direkt zum 
Kriege aufreizenden Aufrufe gegen den großen deutſchen 


Nachbarſtaat und gegen die deutſchen Mitbürger 


des eigenen Landes eingeleitet wird. Ebenſo müſſen 
wir anerkennen, daß ſich unſer Miniſterpräſident 
und Außenminiſter mit anderen Mitgliedern des 
Kabinetts nicht unter dieſen „Schirmherren“ be⸗ 
findet. Das war früher anders und iſt bewun⸗ 
dernswert, wie jede Aeußerung perſönlichen Mutes! 

Aber andere Herren ſind dabei. Geiſtliche! 
Burſche und Semadeni! Leute, die ihrer 
Berufung nach für das Seelenheil zu kämpfen 
haben, die die Nächſtenliebe nicht nur auf 
den Lippen, ſondern auch im Herzen haben müſſen 
und dafür bezahlt werden. Leute, denen die 
Heilige Schrift anbefohlen hat, gegen die Völker⸗ 
verhetzung, gegen den Mord, energiſch aufzutreten, 
die nicht nur zum Weihnachtsfeſt den verſammelten 
Gläubigen das „Friede auf Erden und den Men: 
ſchen ein Wohlgefallen“ herunterlallen dürfen, 
ſondern als Seelenhirten die Wahrheit ſprechen 
und daher die Liebe, den Frieden im Herzen 
haben müſſen. Etwas anderes aber treiben ſie. 
Und die Gläubigen laſſen ſich dies gefallen und 
bezahlen ihren „geiſtlichen Führer“ dafür, daß er 
die polniſchen Mitbürger, von denen viele ebenfalls 
die friedliche Zuſammenarbeit und das friedliche 
Zuſammenleben mit den deutſchen Staatsbürgern“ 
anſtreben, aus der Ruhe bringt und in ihnen den 
Haß gegen das deutſche Wolk aufpeitſcht. 

Ein Troſt bleibt uns aber angeſichts dieſer 

Die urwüchſige ſtarke Kraf 

„Das kann ich nicht wiſſen. 
zu Konſul Roſenberg fahren.“ 

„Uebermorgen kann ich nicht. Sagen wir Sonnabend.“ 


„Gut, ſagen wir Sonnabend. 
* 


Laß uns übermorgen 


Es war gegen fünf Uhr. Dorival wartete auf den 
Beſuch des Herrn Emil Schnepfe. Das Warten machte 
ihn ein wenig nervös, obwohl er ſich Mühe gab, ſeine 
gewohnte Ruhe zu bewahren. Er fühlte, daß er in ſeinem 
Doppelgänger einen gefährlichen Gegner vor ſich haben 
würde. Das Unangenehme an der Sache war, daß er 
nicht wußte, wie er dieſen Mann anfalfen mußte. 

Er rauchte eine Zigarette nach der anderen — ſchenkte 
ſich einen Kognak ein 

Nun war es fünf Uhr. 

Aber Herr Schnepfe ließ auf ſich warten. Als eine 
Viertelſtunde über die feſtgelegte Zeit verſtrichen war, 
begannen Dorival Zweifel aufzuſteigen, ob Emil Schnepfe 
überhaupt kommen werde — 

„Zum Teufel!“ dachte er, „wenn der Menſch nun 
wirklich von der Polizei gefaßt worden iſt? Man wird 
ihm das Attentat auf Labwein vorhalten und — na, 
das kann ja nett werden!“ 

Er ſah auf die Uhr. Fünfundzwanzig Minuten 
über die feſtgeſetzte Zeit waren verstrichen. Nun hielt er 
es nicht mehr aus. Er wollte fort, auf die Straße, 
irgendwohin. . 

Gerade wollte er Galdino klingeln, damit er ihm 
Hut und Mantel brächte, da trat aus der Türe, die von 
ſeinem Arbeitszimmer in ſein Wohnzimmer führte, Herr 
Emil Schnepfe. i 8 

Unwillkürlich prallte er einen Schritt zurück 

„Zum Donnerwetter!“ rief er feinem Beſucher ent⸗ 
gegen, „wie kommen Sie in meine Wohnung ?“ 

Emil Schnepfe lächelte verbindlich. 


(Fortſeßung folgt.) 


2 (Beiblaft) 


polniſcher oder jüdischer Nationalität in Polen oder 
jeder anderen Nationalität in der Welt, hat es 
erkannt, wem dieſe Verhetzung notwendig iſt: Dem 
Chauvinismus, den ſich das Kapital als 
ſtärkſte Waffe zur Unterdrückung des arbeitenden 
Volkes zugelegt hat. Und dieſe Erkenntnis hat die 
reichsdeutſche Hakate als Verband verſchwinden 
laſſen. Dieſelbe Erkenntnis hat es erreicht, daß 
die Mitgliederzahl des Weſtmarkenvereins immer 
geringer wird. Dieſelbe Erkenntnis wird es herbei⸗ 
führen, daß die internationale Arbeiterſchaft dem 
Chauvinismus auf friedlichem Wege den 
Garaus macht. Und wenn dieſe Erkenntnis auch 
die Kirche erfaſſen wird, an deren Spitze immer 
noch Unwürdige ſtehen? . 

Die deutſche und polniſche Arbeiterſchaft dies⸗ 
ſeits und jenſeits der Grenze antwortet auf dieſe 
Machenſchaften damit, daß ſie in kürzeſter Zeit ſich 
zu einer Konferenz zuſammenſetzen wird, die über 
nationale Freiheit der Polen in Deutſchland und 
der Deutſchen in Polen beraten wird. Dieſe Ver⸗ 
ſtändigung, von einflußreichen Parlamentariern 
diesſeits und jenſeits der Grenze geführt, wird der 
zügelloſen Völkerverhetzung ein Ziel ſetzen und 
Gerechtigkeit und Freiheit zur Wahrheit machen. 

Dunkelmänner aber werden den Platz und die 
Behandlung erhalten, die ſie verdient haben: Die 
Rumpelkammer der Kurioſitäten 
und die Verachtung als entartete 
Weſen. EK. 


Wilhelm II. als Aeberſetzer. 


Dem Einſiedler von Doorn hat ſich eine neue 
Erwerbsquelle erſchloſſen. Die Hearſtblätter ver⸗ 
öffentlichten einen Artikel des Berliner Hiſtorikers 
Dietrich Schäfer, in dem die Theſe vertreten wird, „daß 
die Völker, nicht die Könige, Kriege anfangen und Re⸗ 
publiken gefährlicher ſind als Monarchien, da die 
Machtgier des Volkes ſich leichter durchſetze“ (1), und 
über dem Titel dieſer Abhandlung ſteht in großen Buch⸗ 
ſtaben: „Der Kaiſer überſetzt einen Artikel 
für amerikaniſche Leſer“. Unter Schäfers Na⸗ 
men heißt es dann nochmals: „Aus dem Deutſchen 
überſetzt für die Hearſtblätter vom Exkaiſer Wilhelm.“ 
Die Datierung lautet: „Doorn, Holland. Januar 1926“. 
Die Redaktion bemerkt dazu, der Exkaiſer betrachte den 
Artikel Schäfers, der in ſeinen Augen der „größte 
lebende Hiſtoriker Deutſchlands“ ſei, als ſo wichtig, daß 
er eigenhändig die Ueberſetzung angefertigt habe. 
Hearſt bezahlt, wie es heißt, Lloyd George einen Dol⸗ 
lar für jedes Wort ſeiner Artikel. Einem Hohenzollern 
wird man ſicher nicht weniger anbieten. 


Die Sarenkrone. 
Von Hans Bauer. 

Die Kopfbedeckung machts! Denn, wie der Soldat 
durch das Käppi zur Null degradiert wird, ſo kann 
eine beliebige Null durch die Kopfbedeckung zur Per⸗ 
ſönlichkeit erhoben werden. In harmloſen Fällen 
genügt ſchon ein Zylinderhut, um dieſe Verwandlung 
vorzunehmen. In ſchwierigen Fällen aber bedurfte es 
einer weiteren Steigerung: da war eine Krone nötig. 

Das koſtbarſte dieſer Requiſiten einer verſinkenden 
Zeit, die bereit war, Aeußerlichkeiten für Charakteristika 
von inneren Fähigkeiten zu nehmen, war die ruſſiſche 


— . —' — — nr 


Lodzee Dolks zeitung 


Neue techniſche Erfindungen. 


ARD — — 


Zarenkrone. 400 Jahre war ſie das Symbol unge⸗ 
heuerlicher Macht. Aber die Macht zerbrach, und das 
Symbol wanderte nach Neuyork, wo es in dieſen Tagen 
in öffentlicher Auktion verſteigert werden ſoll. 

2800 Karat prima Diamanten! Wer bietet? Das 
Blut von Tauſenden, das an ihnen klebt, der Haß von 
Millionen, der ſie umwittert hat, das alles gibts umſonſt 
dazu. Wer kriegt den Zuſchlag? 

Ein amerikaniſcher Milliardär wird ihn bekommen. 
Aber Milliardäre find zu unromantiſch, als daß fie in 
der bombaſtiſchen Aufſtockung des Kopfes nicht eine 
Lächerlichkeit empfänden und vielmehr in dem Beſtand 
ihres Effektenkontos und ihres Bankguthabens das 
wahre Kriterium modernen Machtbeſitzes erblickten. So 
wird die Zarenkrone ins Muſeum wandern. Es läßt 
ſich nichts Rechtſchaffenes mit ihr anfangen. Wie der 
ganze Monarchismus iſt fie nur ein koſtbarer Plunder, 
gerade gut genug, um begafft zu werden. Aus dem 
Inſignium der Kaiſerherrlichkeit wird ein Schauſtülck 
werden, ein beſſeres Feuerwerk, eine feierliche Unnütz⸗ 
lichkeit. Die Romanows unterm Hammer! Welch ein 
Fortſchritt, daß ſie nicht ſelber mehr den Hammer ſpielen 
können, der die Untertanen zerſchmettert! 


Schade, daß Heine das nicht 
mehr leſen Bann! 


Eine Pariſer Gärtnerei hat vor dem Kriege im 
Auftrag von deutſchen Heine⸗Verehrern den Grabhügel 
des Dichters im Friedhof von Montmartre alljährlich 
mit Blumen geſchmückt. Als nach dem Ausbruch des 
Krieges die Gelder aus Deutſchland ausblieben, ſetzte 
die franzöſiſche Gärtnerei die Schmückung des Grabes 
dennoch pietätvoll fort. Jetzt hat das Reich ihr die 
Mittel für die Unterhaltung des Hügels angewieſen. 
Das hat den bekannten Nürnberger Hakenkreuzler 
Streicher zu einem Artikel „Das Schwein auf Mont⸗ 
martre“ begeiſtert, dem wir folgende Kraftſtellen 
entnehmen: 


Der Neger Harry Wills 
ein ausgezeichneter Boxer, der Jack Dempſey den Welt⸗ 
meiſtertitel im Schwergewicht ſtreitig machen will. 
Das Treffen ſoll im Juli ſtatifinden. 


— 


Sonnabe 
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J. W. Modre 
182 
300 Stunden in der Luft. I © 
Der engliſche Pilot Bernard iſt bemüht, einen neuen Dauerreford Di 
durch die Anbringung eines äußerſt ſtarken Motors aufzuſtellen. 
Auf dem Montmartre⸗Friedhof in Paris liegt dee Die St 
Judendichter Heinrich Heine, alias Bückeburg, begraben, „ keiten 
Heine: Bückeburg war einer der größten jüdiſchen Di 
Schweinelerle des vergangenen Jahrhunderts. Er bei 
witzelte und beſpöttelte alles, was Nichtjuden heilig 
war. Er machte mit feinen Dreckkübeln auch vor dem 
nicht halt, was wir Deutſchen als Vaterland bezeichnen. Spitze d 
Da iſt es begreiflich, daß der alte deutſche Staat von v 
einem ſolchen Hundsfott nicht viel wiſſen wollte. Im Sejmma 
neuen Staate, in der Republik, ift dies, wie fo vieles gemacht 
andere auch, anders geworden Iſt das nicht un⸗ | ſellſchaft 
erhört? Die deutſche Nepublit erſetzt einem Pariſer frecher 
Juden ſeine Auslagen für die Erhaltung des Grabes 
auf dem Montmartre, in dem kein Deutſcher, ſondern N 
ein Jude, ein Lümmel erſten Ranges, verfault iſt. Das die Bei 


„deutſche“ Auswärtige Amt zahlt dem Pariſer Juden 1 


mit Dank zurück, was dieſer angeblich an Unterhaltungs⸗ Freitag 
koſten für das Grab des größten literariſchen Schweines llephoni 
des vergangenen Jahrhunderts ausgegeben haben ſoll. der Hal 
Die Gräber der deutſchen Helden des Weltkrieges ver: I 

kommen und werden vergeſſen und für die Judenſau hat. 


auf dem Montmartre wirft man das Geld der deutſchen 


Steuerzahler zum Fenſter binaus. 7 
1 
4 
N digen! 
die Ob 
m‘ 
18 
Sozial 
fi ger 
„Liebe im Schnee“. Uns wird geſchrieben: Dieſe die Re 
entzückende Operette, die vom Publikum und der Preſſe wir der R. 
mit Begeiſterung aufgenommen wurde, wird am Sonntag 1 
zur Wiederholung gelangen. Freunde guter Muſik und 1 Schwa 
Liebhaber echten Humors müſſen ſich dieſes Werk anhören 0 2 
und anſehen. Fel. Ruth Rens in der weiblichen und Herr heit d 
Kerger in der männlichen Hauptrolle leiſten Erſttlaſſiges. Regier 
Der verwöhnteſte Theaterbeſucher wird an Velden ſeinße ſundu 
Freude haben. Frau Arch. Fiſcher, Artur Heine und Max Et 
Anweiler ſind ein Trio, wie man es beſſer kaum finden n 
wird. Ihr Humor und Uebermut bringt die Herzen zum N 1 
Lachen. Zerbe ſamt Frau, ſowie Poli Heim forgen für I Bermi 


draſtiſche Abwechflung. Aber auch Chor und Tanz ver⸗ 
ſchönern dieſe Operette. Das Orcheſter in Stärke von 
32 Mann bringt die ſchöne Mufik zur vollen Geltung. 
Kapellmeiſter Stabernak, der es verfieht, feinen Auffüh⸗ 


in ihr 


rungen eine beſondere Note zu geben, leltele dieſes ſchöne reiſe 
und ſchwere Werk mit großer Routine. Der große Apparat, ' lungs 
beſtehend aus 80 Perſonen, funktionierte tadellos, — Der und 


Deutſche Schul, und Bildungsverein und das Opern: und Reg 


Operettenenſemble können einen Sieg auf der ganzen Linie chowf 
verzeichnen. Wer alſo will, daß feine Alllagsſorgen auf S 
ein paar Stunden zerſchmelzen ſollen, der komme am 4 teu 
Sonntag zu „Liebe im Schnee“. Er wird den Veran. Ar: 
ſtaltern dankbar fein. ö bereit 
Sport. ak 
Houbens erſter Start in Amerika. inzw 
Der erſte Start des deutſchen Meiſterläufers Houben nur 
wird, wie nunmehr offiziell fefifteht, am 4. Februar bei 600 
den Wettkämpfen des Milroſe Athletic Clubs in Neuyork 1 um 
ſtattfinden. Houben wird dabel mit den amerikanischen 5 
Sprintern Murchiſon, Huſſey und dem Neger Hubbard, FR 
den Gegnern des Weitſprungs auf der Parifer Olympiade, 7 P. P 
zuſammentreffen. In dem im Programm weiter vorge⸗ nahr 
ſehenen Stafettenlauf wird Houben zuſammen mit Pauen, halt 


Hoff und Chriftie eine Mannſchaft bilden. Die Zuſammen⸗ am 
ſetzung des gegneriſchen Quartetts ſteht noch nicht feſt, doch a 
dürften die oben genannten Gegner Houbens zweifellos 
dabei fein. Houdens Tralningsleiſtungen haben große 
Bewunderung ausgelöft. 


